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VORWORT



Es ist dreißig Jahre her, seit ich mein erstes Gedicht geschrieben habe. Der Augenblick des Staunens, als das ästhetische Gewebe aus Rhythmus, Bedeutung und Ahnung wie ein Echo aus unentdeckten Weiten in meinen Ohren klang, ist mir noch immer in deutlicher Erinnerung. Anlässlich des Jubiläums habe ich mich entschlossen, einige der seither entstandenen Gedichte auszuwählen und meinen Lesern in der Hoffnung vorzulegen, sie können meine Freude daran teilen.


Es ist die Zahlensymmetrie des Jahres 2020, die mich dazu bringt, genau vierzig Texte auszuwählen und diese in zwei gleich große Gruppen zu teilen. Die ersten zwanzig Gedichte haben die Liebe zum Gegenstand, die letzten kreisen um das Leben und seine alltäglicheren Merkwürdigkeiten.


Dabei handelt es sich durchgängig um gereimte Lyrik, obwohl ich mir des Anachronismus durchaus bewusst bin. Ich wage es, die Texte in die Hände meiner Leser zu legen, auch nicht, weil ich denke, dass alte Formen besser wären, oder weil ich wünsche, ihnen etwas längst Entwöhntes noch einmal zuzumuten, sondern allein, weil ich glaube, dass es sich um meine gelungensten Schöpfungen handelt.


Gleichwohl bin ich nicht der Einzige, dessen Interesse an Gereimtem trotz der dankenswerten Fülle an formbefreiter Lyrik fortbesteht. Gelegentlich finde ich Dichter sogar über einen Gegensatz zwischen unsinnlicher Zersplitterung und lustvollem Gesang schreiben. Daraus scheint mir der egalitäre Wunsch zu sprechen, dass auch der gereimten Lyrik ein Platz am behaglichen Feuer der Leseleidenschaft vergönnt sein möge.


Geometrische Formen spielen in dem Bändchen also eine gewisse Rolle. Aus dem Grund habe ich mich für zwei Epigraphe entschieden, die bekannte Symbiosen von Form und Inhalt darstellen: zunächst ein modernes Haiku, das nicht aus Japan, sondern aus Südkorea stammt und statt aus drei nur aus zwei Versen besteht – denn alle Form unterliegt dem Wandel – und dann ein klassisches Rubai aus dem antiken Persien – denn aller Wandel geht auf eine Urform zurück.


Die sechs der Sammlung eingestreuten Lieder versinnbildlichen eine Variante der gleichen Symbiose. Denn manchmal, wenn die Gedichte wie schimmernde Perlen vor mir liegen, führt mich die Freude zu einer Melodie. Den kurzen Ausblick auf diese Schaffensseite möchte ich keinesfalls versäumen.


Die Zeichnungen sind auf Seite 23 Breaking the waves (by looking at them), 2007, nach Motiven aus: Andrej Tarkowskij „[image: ]“ (UdSSR 1975), auf Seite 32 And disbelieve, 2007, nach Motiven aus: Charles Laughton „The night of the hunter“ (USA 1955), auf Seite 49 Listening to the storyteller, 2019, nach Motiven aus: Ciro Guerra „El abrazo de la serpiente“ (Kolumbien 2015) und schließlich auf Seite 66 Fetch me an apple, John, 2007, erneut nach Motiven aus: Charles Laughton „The night of the hunter“ (USA 1955).
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